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Zur Zucht und Verbreitung von Prospaltella perniciosi Tower (Hymenoptera, 
Aphelinidae) und anderen Parasiten der San-Jose-Schildlaus (Quadraspidiotus 
pemiciosus Comstock; Homoptera, Diaspidinae) in Baden-Württe1nberg 
Von Gottfried Neuffer 
(Aus der Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart. Direktor: Dr. Wolfgang Klett) 
Vorbemerkung 
Uber die Vorgeschichte der Massenzucht von Prospal-
tella perniciosi Tow. (im Text: P. p.) (Abb. 1) als wich-
tigstem natürlichem Feind der San-Jose-Schildlaus 
Quadraspidiotus perniciosus 
Comst. (im Text: Qu. p.) und 
über die damit in Zusammen-
hang stehenden Arbeiten der 
Jahre 1950bis 1957 in Deutsch-
land liegen bereits mehrere 
Veröffentlichungen vor(Klett 
1953, 1959; Schlabritzky 
1955, 1956, 1957, 1959). Sie 
gehen auf die grundlegenden 
Arbeiten in den USA zurück 
(Surface 1913; Tower 1913, 
, 1914; Hodgkiss and Par-
Cocciden nunmehr auch in außeramerikanischen Gebie-
ten erhebliche Beachtung geschenkt wird. An dieser 
Stelle soll nun ein Abriß gegeben werden, der die Ver-
breitung und Bedeutung von Qu. p. und deren Parasiten 
in Baden-Württemberg behandelt und die bisherigen 
rott 1914; Rice 1937; Flan-
ders 1944, 1949). Zahlreiche 
neuere Arbeiten befassen sich 
mit verschiedenen Fragestel-
lungen der Zucht, Biologie und 
Okologie von P. p. und ande-
ren parasitischen Hymenopte-
ren (z.B. Benassy 1959; 
B e n a s s y e t M i 1 a i r e 1958; 
Cumakova 1957; Mathys 
et Guignard 1961; V. S.Rao 
and V. P. Rao 1960; Su tova 
1949, 1957; Telenga 1954, 
u . a.). Diese Arbeiten zeigen, 
daß der biologischen Bekämp-
fung wirtschaftlich wichtiger 
Abb. 1. Prospaltella perniciosi Tow. bei der Eiablage in junge San-·Jose-Schildläuse 
(Quadraspidiotus perniciosus Comst.) (Phot. M. Geigenmüller). 
Z~chtmethoden Von P. p. und Prospaltella fasciala Mal. 
(im Text: P. f.) im Stuttgarter Insektarium zusammen-
faßt. Außerdem werden die wichtigsten Ergebnisse der 
Parasitierungsuntersuchungen von 1959 und 1960 mit-
geteilt. 
Verbreitung der San-Jose-Schildlaus 
1946 wurde Qu. p. in Deutschland von H. Thiem an 
der Bergstraße bei Heidelberg entdeckt. Sie hat sich im 
badisch-pfälzischen Raum beiderseits des Rheins aus-
gebreitet. Befallen sind vornehmlich Apfelbäume (Pirus 
malus L.) und Johannisbeersträucher (Ribes rubrum L.). 
Aber auch Birne (Pirus communis L.), Pfirsich (Prunus 
persica Stokes) und Zwetschge (Prunus domestica L.). 
werden mehr oder weniger stark befallen. Das von uns 
näher untersuchte Befallsgebiet bei Heidelberg weist 
folgende Klimaverhältnisse auf: 
Langjähriges Mittel 
Temperatur: 
rel. Luftfeuchtigkeit : 
10,2° C (von 1881 bis 1930) 
76 °/o (von 1881 bis 1930) 
718 mm (von 1891 bis 1930) . Niederschläge : 
Zucht von Quadraspidiotus pemiciosus und 
Prospaltella pemiciosi 
Außer den polyphagen Hymenopteren Aphytis pro-
clia Walk. und Aspidiotiphagus citrinus Craw. und in 
wenigen Fällen Aphytis mytilaspidis LeB. hemmten in 
unserem Befallsgebiet keine nennenswerten Parasiten 
die Verbreitung der Schildlaus. K 1 e tt stieß bei einem 
Aufenthalt in den USA im Jahre 1950 bei der Prüfung 
der Frage, warum die San-Jose-Schildlaus heutzutage 
dort eine untergeordnete Rolle spiele, auf die Arbeit von 
R i c e (1937), aus der die große Bedeutung der P. p. bei 
der Niederhaltung der San-Jose-Schildlaus in den USA 
hervorgeht. Er brachte dann diesen Parasiten mit Unter-
stützung der amerikanischen Dienststellen nach Deutsch-
land. Seither wird P. p. in einem eigens dafür errichteten 
Insektarium*) in Stuttgart gezüchtet und im Heidelber-
ger Befallsgebiet ausgesetzt. Französische, österreichi-
sche, schweizerische und tschechoslowakische Dienststel-
len haben Tiere aus dieser Zucht erhalten. Der Plan des 
Insektariums geht größtenteils auf die amerikanischen 
Erfahrungen von Finney, Flanders und Smi th 
(1947) zurück. Zahlreiche inzwischen notwendig gewor-
dene Änderungen und Verbesserungen beruhen auf den 
Erfahrungen, die in Stuttgart H . Steiner, E. Schla-
bri tzky (1955) und der Verf. gesammelt haben. 
In den ersten Jahren der Zucht von Qu. p. und P. p. 
mußte mit großen Schwierigkeiten gekämpft werden, die 
besonders die geeignete Aufteilung der Zuchträume, 
deren technische Ausrüstung und das Finden einer ge-
eigneten Wirtspflanze betrafen. Neben einer möglichst 
automatisch und genau arbeitenden, aber unkomplizier-
ten Klimaanlage ist die Vorbedingung einer Parasiten-
zucht die Zucht des Wirtstieres, wobei der Wahl des 
Nährsubstrats größte Bedeutung zukommt. Versuche 
mit verschiedenen einheimischen Pflanzen aus dem Frei-
land schlugen fehl. Eine zufriedenstellende Lösung fand 
sich erst in der schon von S. E. F 1 anders benutzten 
Wassermelone Citrullus vulgaris, die allerdings aus 
Südeuropa bezogen werden muß und von der in man-
chen Jahren ein hoher Prozentsatz durch Fäulnis aus-
fällt. Z. Z. werden Kürbisse (Cucurbita maxima var. 
hispanica) probeweise als Wirtspflanzen verwendet. 
Nach tschechoslowakischen Angaben (J. Jas i c , mündl. 
*) Das Insektarium wurde aus ERP-Mitteln und mit Unter-
stützung des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten erbaut. 
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Mitteilung) soll sich diese Frucht ebenfalls gut für die 
Qu. p.-Zucht eignen und länger als Citrullus auf Lager 
halten lassen. 
Die S an-J o s e -Re inzu eh t ist streng isoliert von 
den Parasitenzuchten. Durch Einstellen der mit Qu. p. 
besetzten Melonen in Isolierkästen, Anbringung von 
Lichtschleusen, Wechsel der Arbeitskleidung und einen 
genau eingehaltenen Arbeitsplan konnte die Reinzucht 
seit Jahren ohne Störung aufrechterhalten werden. Die 
optimale Temperatur für Wirt und Parasit beträgt 27° C, 
die relative Luftfeuchtigkeit 60 bis 70 0/o. Durch Ver-
wendung einer Elektroheizung, gazeverkleideter Venti-
latoren und eines elektrisch betriebenen Wassersprüh-
geräts „Aerosol" lassen sich diese optimalen Bedingun-
gen mit ± 2° C bzw. ± 2 °/o r. L. einhalten. Die Entwick-
lungsdauer beträgt hierbei 38 Tage für Qu. p. und 21 bis 
24 Tage für den Parasiten. Photoelektrisch gesteuerte 
Jalousien an den Fenstern und eine automatisch arbei-
tende Wassersprühanlage auf dem Dach des Insekta-
riums sorgen dafür, daß auch bei starker Sonnenein-
strahlung keine Ubertemperaturen in den Zuchträumen -
auftreten. 
Die Parasiten zu c h t wird in schwarz ausgekleide-
ten Zuchträumen betrieben, die mit großen, zur Verhü-
tung von Kondenswasserbildung beheizbaren Doppel-
fensterscheiben v~rsehen sind. Die mit Qu. p. besetzten 
Melonen sind unmittelbar vor den Fenstern auf Roll-
regalen aufgestellt, die Parasiten können sich frei im 
Zuchtraum bewegen. Diese positiv phototaktischen 
Tiere sind häufig an den Fenstern anzutreffen, an denen 
ihnen auch Futter (Mischung aus Agar-Agar und Honig) 
geboten wird. Vom Fenster werden die Tiere mittels 
eines umgestalteten Staubsaugers in ein besonderes 
Fanggefäß (Sc h 1 ab ritz k y 1955) gesaugt und darin ins 
Freiland gebracht. Neuerdings bewährte sich auch das 
Ausbr~ngen ganzer Melonen, die mit parasitierten 
Schildläusen besetzt sind. Dies hat den Vorteil, daß die 
Parasiten im Freiland zu einem Termin schlüpfen, an 
dem für sie günstige Klimabedingungen herrschen. Der 
Parasitierungsprozentsatz von Qu. p. auf den Aussetz-
bäumen konnte dadurch gehoben werden. 
Bei der Beurteilung der Ergebnisse der Aussetzver-
suche entsteht die Frage nach dem wirksamsten Para-
siten der San-Jose-Schildlaus in unserem Gebiet. Als 
Heimat von Qu. p. und P. p. wird das nördliche China, 
Sibirien oder Nordkorea vermutet. Von dort konnte sich 
die Schildlaus fast über die ganze Erde verbreiten. In 
den Befallsgebieten Amerikas und Asiens existieren 
P. p., die sich nach Literaturangaben teilweise biologisch 
in wesentlichen Punkten unterscheiden. So variieren bei 
den Tieren der einzelnen Fundländer beispielsweise die 
Zahl der jährlichen Generationen, die Temperaturhöhe 
des Entwicklungsnullpunktes, das biologische Potential 
im Jahr, die zur Entwicklung notwendige Wärmesumme 
und die Anzahl der Eier, die durchschnittlich je Tier ab-
gelegt wird. Auch die Art der Fortpflanzung ist verschie- • 
den. Die in Kanada, den USA und im östlichen Rußland 
gefundenen P. p. sind im Freiland bisexuell. Unter kon-
stanten optimalen Bedingungen in der Zucht geht ihre 
Vermehrung aber ziemlich rasch in eine parthenogeneti-
sche über. P. p. aus dem südlich~n Rußland (Schwarz-
meergebiet, Kaukasus) ist nach den Angaben von 
Cu mak ov a (1957) dagegen auch im Freiland unisexuell. 
Außerdem sind hier wie dort noch andere parasitische 
Hymenopteren an der biologischen Bekämpfung von 
Qu. p. beteiligt. Um den für unser Gebiet geeignetsten 
Parasitenstamm herauszufinden, wurde im Stuttgarter 
Insektarium in den letzten Jahren P. p. gezüchtet, die 
aus den USA (1950 von W. Kl et t; 1951, 1952, 1953, 1958 
und 1961 von D. W. Hamilton, E. J. Newcomer, 
S. E. Flanders, W. H. Wheeler, T. W . Fisher und 
R. J. Quin ton), Kanada (1958 von G. G. Duston und 
J. H. H. Phillips), UdSSR und China (1958 von 
J. Jas i c/Tschechoslowakei) stammten. Außerdem 
wurde vorübergehend die in Italien heimische Prospal-
tella fasciata Mal. gezüchtet und ausgesetzt. 
· Ausbringen von Prospaltella ins Freiland 
P. perniciosi aus den verschiedenen Zuchten wurde 
an isolierten Stellen im Heidelberger San-Jose-Befalls-
gebiet ausgesetzt, um die Freilandvermehrung und -ver-
breitung der einzelnen Herkünfte kontrollieren zu kön-
nen. Von den in Tab. 1 angegebenen Parasiten ließen 
sich alle mit Ausnahme von P. f. im Gebiet gut einbür-
gern. Die hohe Zahl P. f . im Jahre 1958 wurde durch die 
bei optimalen Bedingungen im Insektarium außer-
ordentlich starke Vermehrung dieses Parasiten erreicht, 
im Freiland versagte dieser aber nach anfänglicher Ein-
bürgerung unter den dort herrschenden klimatischen 
Bedingungen. 
Tabelle 1 
Aus- Anzahl Anzahl der Herkunft aus- Aussetzstellen setz- Art der 
jahr gesetzter im San-Jose- Parasiten Tiere Befallsgebiet 
1954 10 100 P. perniciosi 10 USA 
1955 428 000 P. perniciosi 17 USA 
1956 642 000 meist P. p. 13 USA 
wenig P. f. 
1957 1360000 meist P. f. 13 USA 
wenig P. p. 
1958 3 105 000 P. fasciata 20 USA/Kanada 
wenig P. p. 
1959 1420 000 P. perniciosi 21 China 
wenig P. f. über CSSR 
1960 1523 000 P. perniciosi 32 UdSSR 
über CSSR 
1961 1755000 P. perniciosi 31 China über 
CSSR,USA 
Summe 10 243 100 157 
Methodik und vorläufige Ergebnisse der 
Freilanduntersuchungen 1959/60 
Für die Beurteilung der Ansiedlungsversuche ist es 
notwendig, im Aussetzgebiet eine große Zahl von San-
Jose-Schildläusen auf darin enthaltene Parasiten zu 
untersuchen. Durch diese langwierigen Auszählungen, . 
in deren Verlauf von jeder Laus der Rückenschild ent-
fernt werden muß, lassen sich aber nur verhältnismäßig 
wenige Qu. p. erfassen. Es mußte deshalb eine verein-
fachte Astprobenmethode angewandt werden, die zum 
mindesten einen Dberblick über die Verbreitung und 
Vermehrung der eingeführten und einheimischen Para-
siten gibt. Die Anwendung dieser Methode setzt die 
Kenntnis der natürlichen Sterblichkeit von Qu. p. im 
Spätwinter und Frühjahr voraus. W. Pchilipp (Heidel-
berg) macht seit Jahren diese Untersuchungen; sie dek-
ken sich mit denen des Verf. Die natürliche Winter-
sterblichkeit der San-Jose-Schildlaus schwankte im 
Untersuchungsgebiet in den Jahren 1954-1960 zwischen 
420/o (1959)und 780/o (1956) (W. Philipp, mündl. Mih.). 
Qu. p. hat im Freiland normalerweise 2, in Ausnahme-
jahren (1959) 3 Generationen. Die ersten Jungläuse er-
scheinen je nach Temperatur Ende Mai bis Mitte Juni, 
die 2. Generation im August, die 3. im Oktober. 
Bei der genannten Methode wurden von April 1959 
bis Mai 1960 den Prospaltella-Aussetzbäumen und deren 
Nachbarbäumen in etwa 14- bis 21tägigen Abständen 
Astproben entnommen. Als am günstigsten erwiesen 
sich kleinere von Qu. p . befallene Seitentriebe von Apfel-
bäumen (Fruchtspieße). Zunächst wurde die natürliche 
Sterblichkeit festgestellt, anschließend kamen die in 
feuchten Torf eingestellten Proben in Dunkelkästen, in 
deren Vorderseite zwei mit Gummi abgedichtete Glas-
tuben eingelassen waren. Die Temperatur im Raum be-
trug 24-26° C, das Licht (2 Leuchtstoffröhren Philips 
TL 40 W) blieb 13 Stunden eingeschaltet. Die in den 
Gläsern sich sammelnden Parasiten wurden täglich ent-
fernt. Nach 6-7 Wochen wurden die Dunkelkästen ent-
leert, nachdem vorher die noch im Kasten befindlichen 
toten Parasiten registriert und die Anzahl der ausge-
"".'.achsenen und Jugendstadien der Läuse z. T . . ausge-
zahlt und der Rest extrapoliert worden war. Hierauf 
konnte der prozentuale Parasitierungsgrad errechnet 
werden. Es wurden dazu nur die erwachsenen Läuse 
herangezogen, da die Larvenstadien noch keine Parasi-
tenimagines abgegeben haben konnten. Die schon vor 
dem Einstellen geschlüpften Parasiten sowie die Para-
sitenlarven, die mitsamt ihren Wirtstieren im Laufe der 
Einstellzeit abgestorben sind, konnten nicht erfaßt wer-
den. 
Die sich auf etwa 64 000 erwachsene Schildläuse stüt-
zenden Untersuchungen führten zur Ermittlung des 
Parasitierungsgrades von Qu. p. durch P. p., P. f., Aspi-
diotiphagus citrinus und Aphytis proclia an den noch 
vorhandenen 37 Aussetzbäumen der Jahre 1955 bis 1959 
und an 50 Nachbarbäumen in verschiedener Entfernung 
(3-100 m) und Himmelsrichtung von den Aussetzbäu-
men. Die in geringer Anzahl vorkommenden einheimi-
, sehen San-Jose-Parasiten Aphytis mytilaspidis LeB. 
Apterencyrtus microphagus Mayr., Thysanus ater Hal'. 
und die zwei Mymaridae Erythmelus goochi Enock und 
Anagrus atomus (L.) Debauche**), die wahrscheinlich 
ebenfalls aus Qu. p. stammen, sollen hier außer Betracht 
bleiben. Eine Einzelaufstellung der Fundstellen und 
Parasitierungswerte wird an anderer Stelle gegeben 
werden. Hier soll eine summarische Zusammenstellung 
der wichtigsten Ergebnisse genügen. Vorab sei bemerkt 
daß der Parasitierungsprozentsatz von Baum zu Bau~ 
eine große Schwankungsbreite zeigt, je nachdem wie 
viele Parasiten in dem betreffenden Gebiete ausgebracht 
und in welcher Entfernung und Himmelsrichtung von 
den Aussetzbäumen die Proben entnommen wurden. Die 
Ergebnisse der A~ssetzversuche von 1959 mit P. p. chine-
sischer Herkunft seien besonders erwähnt, weil sich die-
ses Tier an einer genauer untersuchten Aussetzstelle 
schon im Aussetzjahr selbst über 115 m von West nach 
Ost und über 75 m von Nord nach Süd verbreitet hat. 
· Die Zusammensetzung der Gesamtparasitierung von 
Qu. p. durch die verschiedenen Parasiten und hierunter 
der Anteil der Nachkommen der gezüchteten und ausge-
s~tzten P. p . . ~md P. f. ist recht unterschiedlich (Abb. 2). In 
emze~n.en Fallen konnte eine bis 21,5prozentige P.-p.-
Paras1h~rung (1959) und ein bis 10,6- (Ausnahme 38,3-) 
prozentiger P.-f.-Befall (1958) an Aussetzbäumen ermit-
telt werden. P. p. hatte bei der Mehrzahl der Proben aus 
den verschiedenen Jahren 2 bis nahezu 12 0/o der Schild-
läuse parasitiert, P. f. dagegen nur 1 bis höchstens 8,7 0/o 
im Durchschnitt. Aspidiotiphagus-citrinus-Befall wurde 
an einzelnen Bäumen in Höhe von durchschnittlich O 1 
bis 2,60/o festgestellt, während Aphytis proclia 2 bis 
nahe 7 0/o (maximal 26,3 0/o) der Qu. p. parasitierte. 
Von 70 Untersuchungen an Aussetzbäumen wurden 
bei 60 (85,70/o) P. p. oder P. f. gefunden. An Nachbar-
bäumen waren es 60 Untersuchungen, von denen 35 
(58,3 0/o) P.-p.- und P.-f.-positiv ausfielen. Die stärkste 
Parasitierung hatten außer den Alissetzbäumen die 
N~chb_arbäume, die in oder entgegengesetzt zur Haupt-
wmdnchtung (West-Ost) standen. Mit zunehmender 
Entfernung von der Aussetzstelle nimmt die Parasitie-
0
) An dieser Stelle sei den Herren Ch. Fe r r i er e und 
0. Ba k k end o r f vom Service d'identification des insectes 
entomophages der C.I.L.B. in Genf für die Bestimmung der 
Tiere gedankt. , 
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Abb. 2. Durchschnittliche Parasitierung von Quadraspidiotus 
perniciosus Comst. auf Aussetzbäumen in O/o (Untersuchungen 
von April 1959 bis Mai 1960 bei Heidelberg). 
rung ab. Die Untersuchungen vom Winterhalbjahr 1960/ 
61 werden z. Z. ausgewertet. Sie lassen schon jetzt er-
kennen, daß sich P. p. im Jahre 1960 weiter verbreitet 
und vor allem der Vermehrungs- und Parasitierungs-
grad wesentlich höhere Werte erreicht hat. 
Die Einstellversuche bestätigten die Freilandbeobach-
tungen über die zeitliche Schlüpfreihenfolge der vier 
Parasiten: Aphytis proclia, P. perniciosi, Aspidiotipha-
gus citrinus und P. fasciata. In Abb. 3 sind die Mittel-
werte (Schlüpftage nach Einstellen der Proben) darge-
stellt, bei denen alle 4 Parasiten erschienen. Durch das 
Vorhandensein der 4 Parasiten je Probe konnte der 
Zeitpunkt des Einstellens der Aststücke unberücksichtigt 
bleiben. Dies ist nur im Winter möglich, weil um diese 
Zeit die mit den Proben eingebrachten Parasiten sich in 
der Eiphase oder in einer frühen Larvenphase befinden 
und deshalb weitgehend die gleichen Startbedingungen 
für ihre Entwicklung im Dunkelkasten mitbringen, wäh-
rend in den Sommermonaten sämtliche Entwicklungssta-
dien der Parasiten nebeneinander anzutreffen sind. Als 
erste erschien regelmäßig Aphytis proclia .!).ach durch-
schnittlich 13,8 Tagen. P. p. folgte in kurzem Abstand 
nach 15,7 Tagen, während A. citrinus erst nach 21,4 und 
P. f. nach 25,7 Tagen schlüpfte. Die Entwicklungszeit auf 
Freilandastproben, die im Laboratorium eingestellt wor-
den waren, ist demnach bei P. f. wesentlich länger (etwa 
10 Tage) als bei P. p. Die günstigen Parasitierungs-
stadien der Schildlaus sind im Freiland schon vorbei, 
wenn P. f. erscheint.' Dies ist wohl eine der Erklärungen 
für das langsame Verschwinden von P. f. in unserem Ge-
biet. P. p. dagegen ist unter unseren klimatischen Bedin-
gungen, ähnlich wie der einheimische Ektoparasit 
Aphytis proclia, weit besser an den Entwicklungsgang 
der San-Jose-Schildlaus angepaßt. 
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In den Sommermonaten körinen aus verschiedenen 
Gründen keine Astproben in Dunkelkästen eingestellt 
werden. Zum Nachweis der Existenz und der Verbrei-
tung von P. p. um diese Zeit im Freiland muß die Direkt-
beobachtung herangezogen werden. An warmen Tagen 
halten sich die kleinen Parasiten häufig an der Unter-
seite der Apfelbaumblätter auf, wo sie mit Hilfe einer 
Lupe mit einiger Ubung gut ausgemacht werden können. 
Außerdem hat sich ein Klopftrichter (nach H. Steine r, 
mündl. Mitt.), bei dem die auf dem Baum befindlichen 
Insekten in einen Gazetrichter mit unten angebrachtem 
Schraubglas geklopft werden, gut zum qualitativen Nach-
weis der verschiedenen Parasiten bewährt. Ein Vorteil 
der Klopfmethode liegt darin, daß die Tiere ohne gro-
ßen Zeitaufwand gefangen und nach der Registrierung 
wieder ausgesetzt werden können. Allerdings können 
hiermit nur die Zeit des Auftretens und die Generations-
folge der Parasiten bestimmt werden, ein Bezug auf die 
Größe des Parasitierungsgrades von Qu. p. ist nicht ge-
geben. 2 bis 3 P.-p.-Generationen (je nach Temperatur 
Ende Mai, Juli und Ende August/September) ließen sich 
bisher auf diese Weise in den Sommermonaten im Hei-
delberger Gebiet nachweisen. Dber die Ergebnisse der 
P.-p.-Einbürgerungsversuche von 1960 und 1961 wird 
demnächst berichtet. 
Zusammenfassung 
1. Die San-Jose-Schildlaus (Quadraspidiotus perniciosus 
Comst.) wurde 1946 in Deutschland erstmals von 
H. Thiem bei Heidelberg gefunden. Seither hat sich 
der Schädling in der Rheinebene und an vereinzelten 
Stellen im Kreise Heilbronn ausbreiten können. Vor 
allem Apfelbäume und Johannisbeersträucher sind 
stark befallen. 
2. 1950 wurde von W. Klett der wichtigste natürliche 
Feind von Qu. p., die Hymenoptere Prospaltella perni-
ciosi Tow„ nach Deutschland eingeführt. Der Parasit 
wird seit dieser Zeit in dem Stuttgarter Insektarium 
bei 27° C und 60-700/o r. L. gezüchtet und im Heidel-
berger Befallsgebiet ausgesetzt. Eine zusammenfas-
sende Beschreibung des Insektariums und der Zucht-, 
Aussetz- und Kontrollmethoden wird gegeben. Von 
1954 bis 1961 wurden etwa 10,2 Mill. Parasiten an 
157 Stellen im Befallsgebiet ausgesetzt. Im Laufe der 
Jahre wurden P. perniciosi aus verschiedenen Her-
kunftsländern (USA, Kanada, China, UdSSR) und vor-
übergehend die südeuropäische Prospaltella fasciata 
Mal. gezüchtet. 
Abb. 3. Beginn des Schlüpfens 
verschiedener Qu.-p.-Parasi-
ten in Tagen nach dem Ein-
stellen von Freilandastpro-
ben in Dunkelkästen (Durch-
sdrnittswerte). 
A. p . = Aphytis proclia. 
P. p . = Prospaltella 
perniciosi 
A. c. = Aspidiotiphagus 
citrinus 
P. f. = Prospaltella fasciata 
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3. Die Vermehrung, Verbreitung und Bedeutung der 
4 Qu.-p.-Parasiten P. perniciosi, P. fasciata, Aspidioti-
phagus citrinus und Aphytis proclia im Freiland ist an 
Hand von Astproben, die für 6 bis 7 Wochen in Dun-
kelkästen eingestellt worden . waren, erstmals in 
einem größeren Gebiet der Aussetzjahre 1955-1959 
untersucht worden. Andere Parasiten wie Aphytis 
mytilaspidis, Apterencyrtus microphagus, Thysanus 
ater, Erythmelus goochi und Anagrus atomus sind 
nicht sehr zahlreich und können vorerst unberücksich-
tigt bleiben. Die Gesamtparasitierung von Qu. p. und 
hierunter der Anteil der Nachkommen der ausgesetz-
ten P. p. und P. f. sind unterschiedlich groß. Eine bis 
21prozentige P.-p.-Parasitierung konnte beobachtet 
werden. Der Durchschnitt liegt aber zwischen 2 und 
14 0/o. Im Aussetzjahr hat sich P. p. über .eine Distanz 
von 115 m verbreitet. Neuere Untersuchungen zeigen, 
daß P. p. sich weiter vermehrt und ausbreitet, P. f . da-
gegen stark zurückgeht. Im Sommer können die 
Qu.-p.-Parasiten an der Unterseite der Blätter von 
Apfelbäumen beobachtet oder mit Hilfe eines Klopf-
trichters nachgewiesen werden. 
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Eingegangen am 18. Januar 1962. 
über das Auftreten aggressiver Biotypen des Kartoffelnematoden 
Heterodera rostochiensis Woll. 
Von Hans Goffart, Biologische Bundesanstalt, Institut für Hackfruchtkrankheiten und 
Nematodenforschung, Münster (Westf.) 
Seitdem durch Einkreuzen bestimmter nematodenresi-
stenter Herkünfte von Solanum tuberosum subsp. andi-
gena Juz. et B·uk1) mit Solanum tuberosum Kartoffel--
stämme erhalten wurden, die imstande sind, die Nema-
todenpopulation eines Bodens schon nach einem Jahr 
um 90 bis 95 °/o der Anfangsverseuchung zu senken, 
wird auch die Frage des Auftretens „resistenzbrechen-
der" oder „aggressiver" Biotypen erörtert. Auf diese 
Möglichkeit hat schon Ho ward hingewiesen. Den 
ersten Nachweis eines Vorkommens physiologisch an-
dersgearteter Formen verdanken wir van der Laan 
und H u i j s man, die mit Zysten aus Peru (Huancayo) 
arbeiteten und dabei feststellten, daß diese Herkunft an 
1) Im folgenden der Kürze wegen S. andigenum genannt. 
sonst resistenten Zuchtstämmen von S. andigenum X S. 
tuberosum Zysten mit normal entwickelten Eiern und 
Larven bilden kann. Dieselben Kartoffelstämme zeigten 
jedoch in Versuchen mit Zysten niederländischer Her-
kunft keinen Befall. Quevedo, Simon und Toxo-
peus führten einen ähnlichen Versuch mit niederländi-
schen resistenten Kartoffelstämmen in Peru durch, die 
sich hier sämtlich als anfällig erwiesen. Größere Be-
achtung wurde dem Auftreten „aggressiver" Biotypen 
beigelegt, als 1956 erstmalig in Schottland eine „resi-
stenzbrechende" Nematodenpopulation im Freien auf-
trat. Ausführlich berichtete über diesen Fall Dun nett. 
Er schätzte, daß 10 0/o der Bodenproben „aggressive" 
Biotypen enthalten. Auf Grund internationaler Verein-
barung wird nunmehr die normale Form des Kartoffel-
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